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Wie bout mon billig ein Hous?

Wi lhelm Foissner

ie Methode von Nebela uds Certes, ei-
ner in Moosen und Böden lebenden
Schalenamöbe (Testacea), wird ob-

wohl billig und gut nicht zvr allgemeinen
Nachahmung empfohlen.
Gehäuse sind bei pflanzlichen und besonders
bei tierischen Protisten weit verbreitet. Den
größten Formenreichtum haben dabei die ,,pri-
mitivsten" Einzeller, die Amöben, entfaltet. Er-
innert sei an die wunderschönen Radiolarien
(Mikro-Galerie 8211) und Foraminiferen, die
freilich nur im Meer vorkommen. Bei den
pflanzlichen Protisten sind die zierlichen Kelche
von Dinobryon jedem Mikroskopiker wohl be-
kannt.
Das Gehäuse, oft auch Lorica genannt, wird
auf verschiedene'§7eise hergestellt :

Abb. I o: Rqsterelektronenmikroskopische
Aufnohme des Gehäuses von lrine mo lines-
re, einer etwq 40 pm großen Scholenomöbe,
deren Schqlenplöttchen von Nebelo vos
zum Bou des eigenen Gehäuses verwendet
werden. - Abb. I b: Die gestohlenen PIar-
chen werden ouf eine chitinöse Hülle geklebt.

I. Die Zelle baut es selbst aus organischen
(2.8. Chitin) oder anorganischen (r.8. Kie-
selsäure) Material, entweder in einem
Stück oder aus vorgefertigten, gleichg.-
formten (,,genormten") Einzelteilen (Idio-
somen) ;

il. Die Zelle baut das Gehäuse mit Fremdkör-
pern (Xenosomen), die sie ihrer Umgebung
entnimffit, z.B. winzige Sandkörner oder
Schalen anderer Einzeller (beliebt sind Dia-
tomeen) ;

m. Der ,,Häuslebauer" frißt andere beschalte
Einzeller, speichert ihre Schalenteile und
verwendet sie später bei der Vermehrung
für das neue Tochtertier.

Alle drei Typ., findet man nach Schonborn
(1966) bei der fast 2000 Arten umfassenden
Gruppe der Schalenamöben. Die hier abgebil-
dete, etwa 150 pm große Nebela uas baut das
Gehäuse nach Typ III (Abb.2). Sie frißt vorwie-
gend andere Testaceen, besonders kleine (20-
40 pm) Tiinema-Arten (Abb . 1^), die ihre aus
amorpher Kieselsäure bestehenden, kreisformi-
gen Schalenplättchen in speziellen cytoplasma-
tischen Vesikeln (Golgi-Apparat) produzieren.
Nebela uds klebt dieses billig ,,eingekaufte"
Baumaterial bei der Teilung auf die pseudochi-
tinöse Hülle, die das Tochtertier umgibt (Abb.
1b). Das wird so ordentlich gemacht, daß ein
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auffallend regelmäßig strukturiertes, zierliches
Gehäuse entsteht, das sehr gewöhnlichen Idio-
somen-Schalen ähnelt.
Nebela uas hat aber noch zwei weitere Beson-
derheiten: sie kann Nematoden (Fadenwürmer)
fressen und kommt nur in der Südhemisphäre
vor, also im südlichen Teil des riesigen Urkonti-
nents (Pangäa), der vor etwa 200 Millionen
Jahren in ein nördliches Laurasien und ein süd-
liches Gondwanien zerbrochen ist. Ob N. uAS

bereits damals vorhanden war oder sich später
aus einer der Pangaa gemeinsamen Stammform
entwickelt hat, ist unbekannt. Die hier abgebil-
dete Population wurde in der oberen Boden-
schicht eines feuchten '§Taldes in Neuseeland
gefunden. Sie ist dort sehr haufig und mit ande-
ren gondwanischen Nebeliden (r.8. N. martia-
li) vergesellschaftet. Ein Blick in die Probe ge-
nügte, um zu erkennen, daß sich diese Testa-
ceenfauna grundlegend von der unserer'§7älder
unterscheidet. Tätsächlich waren es die Testa-
ceen, die ku rz nach der Jahrhundertwende die
(leider noch immer) weit verbreitete Auffas-
sung, daß Protozoen Kosmopoliten sind, er-
schütterten. Heute kennen wir viele Testaceen
und andere Protozoen, die nur in Laurasien
oder Gondwanien vorkommen (Hoogenraad,
De Groot, 1979). Das wichtigste Artmerk-
mal von N. uas ist das abgesetzte Mund-
rohr.

Abb. 2 : Rosterelektronenmikroskopische
Aufnqhme des etwq I30 pm longen Gehöuses
von Nebelo vos. Es besteht ous recht rege!-
mößig qngeordneten runden Kieselsäure-
Plarchen, die es von zuvor gefressenen Trine-
mo-Arten erbeutet hot (ugl. Abb. I o).

Es ist bereits angeklungen, daß Nebeliden Räu-
ber sind, die gerne andere Testaceen fressen.
Vor kurzem entdeckten wir (Yeates, Foissner,
Manuskript in Vorbereitung) , daß N. ucts im
Boden sogar Nematoden frißt. Der'Wurm wird
in der Mitte von einem Pseudopodium (Schein-
füßchen) ergriffen, wie ein Zweig abgeknickt
und dann durch die Schalenöffnung (Pseudo-
stom) ins Plasma gezogen.
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Nach einer Übersicht des Systems werden in parallelen Kapiteln
die funktionelle Morphologie, die Reproduktionsmechanismen,
der Stoffwechsel und weitere Leistungen der freilebenden und
parasitischen Protozoen abgehandelt. Auch auf diagnostische
Methoden und erprobte lsolierungsverfahren wir eingegangen.
Die Darstellung umfaßt gesichertes Basiswissen, wobei eigene
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den globuläre Organellen gefunden. Sie kön-
nen in handgefertigten Längs- und Querschnit-
ten leicht erkannt werden. Mit Kaliumjodid-
Lösung (I2KI) können diese Organellen leicht
gefärbt werden. Bereits bei einer hundertfachen
Vergrößerung sind sie sichtbar. In jungen 'VU'ur-

zeln sind die Spiranthosomen zunächst orange
gefärbt, aber nach einer Farbezeit von ungefähr
einer halben Stunde werden sie dunkelrot. In
älteren 'W'urzeln werden sie nach etwa einstün-
diger Färbung dunkelblau. Dies deutet darauf
hin, daß sich in den Plastiden dieser Rind enzel-
len Stärke befindet. Der dabei verwendete I2KI-
Test ist schon lange, seit 1825, bekannt. Die
verschiedenen Färbungen sind offensichtlich
ein Hinweis auf die Kettenlänge der Stärkemo-
leküle: je kürzer die Moleküle, desto rötlicher
ist die Färbung; je länger die Ketten, desto
blauer die Färbung. Frühe Stadien der Stärke-
polymerisation geben eine orange-rote Fär-
bung. Die Spiranthosomen haben einen Durch-
messer von 15 bis 25 pm. 'W'enn die Spirantho-
somen aufbrechen, wird dre Zelle von zahkei-
chen kleinen Partikeln erfüllt, den Stärkeparti-
keln, die eine lebhafte Brownsche Bewegung
zeigen. In dehydrierten Zellen klumpen sich die
Spiranthosomen zusammen, so daß ein poly-
edrisches Muster entsteht, da die einzelnen Spi-
ranthosomen an den Kontaktflächen abplatten.
Die Spiranthosomen sind spezialisierte Amylo-
plasten, in denen globuläre Stärkekörner in ei-
ner Doppelmemb ran eingepackt sind. Sie sind
typisch für die Unterfamilie Spiranthoideae,
der Orchideen, die auch den Namen gegeben
haben.

Stern, §( L., Aldrich, H.C., McDowell, L.M.,
Morris, M.§(, Pridgeon, A.M.: Amyloplasts from
cortical cells of Spiranthoideae (Orchidaceae).
Protoplasma 172, 49-5 5 (1993).

H.-F. Linskens, Nijmegen (Niederlande)

Spirontho.somen

Die spezielle Anatomie der Pflanzen bietet im-
mer noch Uberraschungen. Auch mit dem
Lichtmikroskop lassen sich bei sorgfältiger Be-
obachtung noch Entdeckungen machen. Ame-
rikanische und englische Pflanzenanatomen
haben so in den 'W'urzeln einer speziellen Or-
chideen-Familie, den Spiranthoideae, eine
neue, merkwürdige Form von Amyloplasten
entdeckt. In den Rinden zellen, die sich unter
dem mehrschichtigen aus dem Protoderm her-
vorgehenden Velamen radicum befinden, wur-

Eine Rindenzelle von der Luftwu rzel der Or-
chidee Cronichis wogeneri Reichb. f. mit
zqhlreichen Spironthosomen.
cw Zellwond, pm Plosmomembron, n Zellkern
mit Nukleolus, s Spironthosom.


